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6 DIE BERNER WOCHE

3Benn $ömgötl)rone ftiirgcn.
Sumoresfe oon Btaria DutIi Buiishaufer.
Der Heine Saal irrt Dorfroirtshaus 3um „Boten Ddjfen"

roar überfüllt. SM) leuchteten bie Bugen ber Biebern
Bauersfrauen xtnb Btänner, beren SoBn in fument auf ber
fjellerleudjteten Bühne fteben würbe! Der Btännerdjor fpielte
nämlich Beute fein Dilater, ben „Dob ber Sdjroei3ergarbe
in Baris!" Hngebulbig harrte man ber Dinge, bie ba
tommen füllten!

©nblid) Bob fich rudroeife ber buntbemalte BorBang.
SIber ein allgemeines ©elädjter bracb los, benn in ben
aufrollcnben Borbang Batten fid) bie gradfdjöffe bes
SDlännerdjorbirigenten oerfangen, ber fid) mit feinen Deuten
3ur ©röffnung ber großen Stunbe aufgeftellt Batte. Der
Bnblid roar fomifdj: Da 3appelte ber wohlbeleibte herr
©horbirigent mit Érmen unb Beinen in ber Duft, mit
feinem Daftftod roilb um fid) fdjlagenb. Xlnb feinem oon
ben 3ufd)auern fiel es ein, ben Btann aus feiner rnife»

liehen Dage gu befreien. Bur aus ber Diefe bes Saales
liefe fid) oom ©genannten. ©brenplafe Ber eine erfdjrodene
Stimme oerneBmen. ®s roar bie grau ©emahlin, bie auf
einmal mitten im ©efpräd) mit ihrer Badjbarin iBren in
ben Dheateroorljang oerroidelten ©atten erblidt Batte.

Blifeartig fdjofe fie nadj oorn unb fam eben an, als
ber ©efangene roieber mit beiben güfeen auf bem Bobiurn
ftanb. Der eBrroürbige Sodjseitsfrad aber hing 3um allge»
meinen ©nt3üden roie eine Bogelfcheudje non berDede Berab.

BMfdjnaubenb naBm ber Dirigent enblidj fein erlöftes
DIeibungsftüd roieber in ©mpfang, unb bienftbefliffen half
iBm feine grau in bie Bermel.

Das ©elädjter legte fid) erft, als burdj ben Saal bie
erften Dirne bes feierlichen ©röffmmgsliebes: „Das ift ber
Dag bes Serrn" erftangen.

Bad) einer barauffolgenben Baufe, roäBrenb welcher
hinter bem fritifd)en BorBang geBämmert unb mit Bathos
einige Broben oorgetragen würben, enthüllte fid) bie
Sscnerie. Die Duliffen roaren faft alle neu. Der Dorf*
maier Batte in feinen SBanberjabren einmal Baris gefeben
unb malte nun bie Stabt fo, roie fie iBm in ©rinnerung roar.

Boll Berounberung fdjauten bie Deute auf bie Bradft,
bie fid) ba entfaltete, als Sofieute mit fdjneeroeifeen Berüden
unb langen Saamöpfen baran auf ber BüBne erfchtenen!
Die alten JBäter unb Btütter fühlten fid) faft fo wichtig,
roie ihre SöBne, bie fo ficher unb felbftberoufet auf ben
Brettern roanbelten, bie bie Duillerien barftellten.

Brogrammgemäfe roidelte fid) ber erfte 2Ift ab, unb
immer fframmer rourben bie fonft etwas fcferoerfälligen Bur»
fcBen. Die Sdjar ber Sdfroehergarbiften brängte fich mög»
(icBfl in ben Borbergrunb, was aber etwas fdjroierig roar,
ba bie Sühne fehr Hein unb bie 3al)I ber Dapfern un-
oerBältnismäfeig grofe roar. 3m sroeiten Dtlt würbe bie
Situation fdjon etwas bebentlid), als bie bärtigen 3afo=
biner mit ben roten Btüfeen auf bem Dopfe einen Btorbs»
fpeftafel machten. Die Beugierigen in ber erften 3ufd)auer=
reihe mufeten ihre Säupter in Sicherheit bringen, wenn fid)
einer im ©efühle feiner SBidjtigfeit gar 3U roilb gebärbete.

Die Begeiferung flieg, als ber arme Dönig Dubroig
auf bem Schauplafe erfchiert, unb feine ©etreuen oom fchlim»
men Stanbe ber Dinge unterrichtete.

3n ber grofeen Baufe, bie bem 3. Bft oorausging,
tonnten bie begeiferten 3ufchauer ihre Selben gebührenb
befprechen, unb bei einem allgemeinen Bratrourftmahl ftärften
fie fid) für bie tommenben fd)redlid)en Momente.

Snjroifdjen roar auf ber Bühne bie Ssenerie geroedjfelt
roorben. Da ber Maler bamals in Baris wohl ben fönig»
liehen Balaft, nicht aber ben DBronfaal gefehen hatte, fo
hatte er fid) entfd)ieben geweigert, bie BSänbe 3U malen.
Darum feilte man — roofl ober übel — bie S3ene auf,
bie ben alten Bathausfaal ber Stabt barfeilte. Hm ihn
möglicbft feierlich su geftalten, Bingen bie Dunftbefliffenen

bunte Deppicfee an bie etroas fahlen SBänbe. Die Saupt»
forge aber hatte bem Dron gegolten. — Diefer ftanb nun,
als bas ©Ioden3eidjen ertönte unb ber BorBang ge3ogen
würbe, in majeftätifdjer Bracht inmitten ber oerfammelten
Sofieute unb ber Sdjroei3ergarbe. Buch ihn — ben Dhron
nämlich — 3terte ein bunfelroter Schal, ber nod) aus ber
alten grau ©emeinbeammann fei. Sinterlaffenfchaft fammte
unb nun im Scheine bes abgeblenbeten Dichtes gan3 oor=
3üglich 3ur ffieltung fam.

Dönig Dubroig betrat feinen DBronfaal unb rourbe oon
feinen ©etreuen ftürmifd) begrüfet. Um feine Schultern Bing
ihm ein oom langen ©ebraudje etroas oerblafeter Scharlad)»
mantel unb auf bem Dopfe trug er feine Drone. Das hatte
eigentlich gar nicht ba3u gehört, aber ber Begiffeur be»

Bauptete fteif unb feft, eine Drone erhöhe nidjt nur bie
etroas Heine ©eftalt bes Dönigs, fonbern auch bas Beroufet»
fein feiner hohen Madjt unb SBürbe. 3um ileberflufe trug
ihm ein blonber Bage nodj ben Begentenftab nad), ber mit
brei golbenen Diliert oer3iert war.

Hmftänblidj nahm ber Dönig auf bem hohen Dhron
Blafe. ©in Dammerbiener 30g eiligf an ben beiben SdjaH
enben, als fich bie föniglichen güfee barin oerfangen wollten,
©nblidj lagen bie galten bes SdjarIadj»ManteIs funfgerecht,
unb ber Dönig begann feine Bersergreifenbe Bnfpradje an
bie Sofieute unb SdjweHergarbiften. Bon ber Bot bes
Slugenblides unb bem bittern ©ruft ber Dage bes fran»
3öfifdjen Baterlanbes fpradj er, unb bie Braoefenben nidten
oerftänbnisinnig. Sie nidten aud), als weiter bie Bebe war
oom fommenben Sturm unb ben fchroeren Bfltd)ten ber
©arbe, bie bem Dönig Dreue oerfprochen hatte.

3mmer einbrirtglidjer fprad) ber Heine Dönig, unb roeil
er wohl roufete, bafe feine Serrfd)er»SerrIid)feit nicht lange
mehr bauern fonnte, wollte er feinen Dorfgenoffen noch
eine Iefete Brobe feiner Berebfamfeit liefern unb oerftieg
fich 3U hohen patriotifdjen BBrafen, bie im Bert bes Spieles
nie ftanben noch flehen werben. — „Meine Serren, oor
allem ihr, getreue Schwerer", fprad) ber Dönig, „roiffet,
bafe bie Stunbe gefdjlagen hat, roo ihr mir euern Mut be»

weifen fönnt. So roie ihr euch heute um meinen Dhron
fdjart, fo roerbet ihr um mid) fein, roenn ber Bluthunb
Bobespierre meinem Deben nachftellt. 3hr roerbet mid)
fchüfeen, mid) unb meinen feften Dhron, ber nie roanfen unb
nie füllen — Da gefdfah es! Der Dönig hatte
bei feiner feurigen Bebe etroas unfanft auf feinen „feften
Dhron" gefchlagen, unb ba biefer einer fold) patriotifchen
Dunbgebung nicht geroachfen war, roanlte er in feinen ©runb»
feften, unb trofebem fich ber Dönig Irampfhaft an ihm
fefthielt, ftür3te er mit lautem Drah 3ufammen. ünbarm»
Ber3ig enthüllte nun ber oerfchobene rote Schal bas, roas
er oorher fo fchön 3ugebedt hatte: Drei grofee Deigwaren»
üften polterten auf ben Boben, unb in ber oberften fafe

feftgeteilt ber unglüdlidfe gran3ofenfönig. Die Drone war
beim jähen Stur3e weit über bas Bobium gerollt; unb
nun lag bie tartonene Serrlidjleit mitten unter leeren ©läfern
auf bem Difche, um ben bie oerbonnerten 3ufdjauer fafeen.

Die tapfere ©arbe roar ob biefes unprogrammgemäfeen
Dhronftur3es roie oernichtet unb ftanb roie roeilanb Dots
SBeib roie oerfteinert. ©nblidj, als ber Dönig in einer
Bubelüfte eingeüemmt, angftoolle Stlferufe ausftiefe unb
aus bem Bublitum bes „Dönigs" Bîufter flefjenb ihr
„Belfeb em bod) um ©otts roille" rief, ba fprang 3roifd)en
ben Duliffen heroor bie fdjeufelidje ©eftalt Bobespierre, ber
aud) Danton folgte, unb mit oereinten Dräften 3ogen fie
ihren Dobfeinb aus feiner unglüdlihen Dage.

Sinter ge3ogenem Borhang rourbe bann ber oerunglüdte
Dhron oon Bobespierre roieber inftanb geftellt. Dtber als bas
Sdjaufpiel roieber feinen gortgang nehmen follte, ba roei»

gerte fich ber arme Dönig Dubroig entfehieben, roeiter auf
bem Dhrone mit3umadjen. Hm feinen Breis wollte er mehr
ben Dhron befteigen, ber eine oaterlänbifche Bebe nicht oer»
trug unb ben nachher ein Bobespierre roieber aufgeftellt hatte.
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Wenn Königsthrone stürzen.
Humoreske von Maria Dutli-Ruti s hauser.
Der kleine Saal im Dorfwirtshaus zum „Roten Ochsen"

war überfüllt. Stolz leuchteten die Augen der biedern
Bauersfrauen und Männer, deren Sohn in kurzem auf der
hellerleuchteten Bühne stehen würde! Der Männerchor spielte
nämlich heute sein Theater, den „Tod der Schweizergarde
in Paris!" Ungeduldig harrte man der Dinge, die da
kommen sollten!

Endlich hob sich ruckweise der buntbemalte Vorhang.
Aber ein allgemeines Gelächter brach los, denn in den
aufrollenden Vorhang hatten sich die Frackschösse des
Männerchordirigenten verfangen, der sich mit seinen Leuten
zur Eröffnung der großen Stunde aufgestellt hatte. Der
Anblick war komisch: Da zappelte der wohlbeleibte Herr
Chordirigent mit Armen und Beinen in der Luft, mit
seinem Taktstock wild um sich schlagend. Und keinem von
den Zuschauern fiel es ein, den Mann aus seiner miß-
lichen Lage zu befreien. Nur aus der Tiefe des Saales
ließ sich vom sogenannten Ehrenplatz her eine erschrockene
Stimme vernehmen. Es war die Frau Gemahlin, die auf
einmal mitten im Gespräch mit ihrer Nachbarin ihren in
den Theatervorhang verwickelten Gatten erblickt hatte.

Blitzartig schoß sie nach vorn und kam eben an. als
der Gefangene wieder mit beiden Füßen auf dem Podium
stand. Der ehrwürdige Hochzeitsfrack aber hing zum allge-
meinen Entzücken wie eine Vogelscheuche von der Decke herab.

Wutschnaubend nahm der Dirigent endlich sein erlöstes
Kleidungsstück wieder in Empfang, und dienstbeflissen half
ihm seine Frau in die Aermel.

Das Gelächter legte sich erst, als durch den Saal die
ersten Töne des feierlichen Eröffnungsliedes: „Das ist der
Tag des Herrn" erklangen.

Nach einer darauffolgenden Pause, während welcher
hinter dem kritischen Vorhang gehämmert und mit Pathos
einige Proben vorgetragen wurden, enthüllte sich die
Szenerie. Die Kulissen waren fast alle neu. Der Dorf-
maler hatte in seinen Wanderjahren einmal Paris gesehen
und malte nun die Stadt so, wie sie ihm in Erinnerung war.

Voll Bewunderung schauten die Leute auf die Pracht,
die sich da entfaltete, als Hofleute mit schneeweißen Perücken
und langen Haarzöpfen daran auf der Bühne erschienen!
Die alten ^Väter und Mütter fühlten sich fast so wichtig,
wie ihre Söhne, die so sicher und selbstbewußt auf den
Brettern wandelten, die die Tuillerien darstellten.

Programmgemäß wickelte sich der erste Akt ab, und
immer strammer wurden die sonst etwas schwerfälligen Bur-
schen. Die Schar der Schweizergardisten drängte sich mög-
lichst in den Vordergrund, was aber etwas schwierig war,
da die Bühne sehr klein und die Zahl der Tapfern un-
verhältnismäßig groß war. Im zweiten Akt wurde die
Situation schon etwas bedenklich, als die bärtigen Jako-
biner mit den roten Mützen auf dem Kopfe einen Mords-
spektakel machten. Die Neugierigen in der ersten Zuschauer-
reihe mußten ihre Häupter in Sicherheit bringen, wenn sich

einer im Gefühle seiner Wichtigkeit gar zu wild gebärdete.
Die Begeisterung stieg, als der arme König Ludwig

auf dem Schauplatz erschien, und seine Getreuen vom schlim-
men Stande der Dinge unterrichtete.

In der großen Pause, die dem 3. Akt vorausging,
konnten die begeisterten Zuschauer ihre Helden gebührend
besprechen, und bei einem allgemeinen Bratwurstmahl stärkten
sie sich für die kommenden schrecklichen Momente.

Inzwischen war auf der Bühne die Szenerie gewechselt
worden. Da der Maler damals in Paris wohl den könig-
lichen Palast, nicht aber den Thronsaal gesehen hatte, so

hatte er sich entschieden geweigert, die Wände zu malen.
Darum stellte man — wohl oder übel — die Szene auf.
die den alten Rathaussaal der Stadt darstellte. Um ihn
möglichst feierlich zu gestalten, hingen die Kunstbeflissenen

bunte Teppiche an die etwas kahlen Wände. Die Haupt-
sorge aber hatte dem Tron gegolten. — Dieser stand nun,
als das Glockenzeichen ertönte und der Vorhang gezogen
wurde, in majestätischer Pracht inmitten der versammelten
Hofleute und der Schweizergarde. Auch ihn — den Thron
nämlich — zierte ein dunkelroter Schal, der noch aus der
alten Frau Gemeindeammann sei. Hinterlassenschaft stammte
und nun im Scheine des abgeblendeten Lichtes ganz vor-
züglich zur Geltung kam.

König Ludwig betrat seinen Thronsaal und wurde von
seinen Getreuen stürmisch begrüßt. Um seine Schultern hing
ihm ein vom langen Gebrauche etwas verblaßter Scharlach-
mantel und auf dem Kopfe trug er seine Krone. Das hatte
eigentlich gar nicht dazu gehört, aber der Regisseur be-
hauptete steif und fest, eine Krone erhöhe nicht nur die
etwas kleine Gestalt des Königs, sondern auch das Bewußt-
sein seiner hohen Macht und Würde. Zum Ueberfluß trug
ihm ein blonder Page noch den Regentenstab nach, der mit
drei goldenen Lilien verziert war.

Umständlich nahm der König auf dem hohen Thron
Platz. Ein Kammerdiener zog eiligst an den beiden Schal-
enden, als sich die königlichen Füße darin verfangen wollten.
Endlich lagen die Falten des Scharlach-Mantels kunstgerecht,
und der König begann seine herzergreifende Ansprache an
die Hofleute und Schweizergardisten. Von der Not des
Augenblickes und dem bittern Ernst der Lage des fran-
Mischen Vaterlandes sprach er, und die Anwesenden nickten
verständnisinnig. Sie nickten auch, als weiter die Rede war
vom kommenden Sturm und den schweren Pflichten der
Garde, die dem König Treue versprochen hatte.

Immer eindringlicher sprach der kleine König, und weil
er wohl wußte, daß seine Herrscher-Herrlichkeit nicht lange
mehr dauern konnte, wollte er seinen Dorfgenossen noch
eine letzte Probe seiner Beredsamkeit liefern und verstieg
sich zu hohen patriotischen Phrasen, die im Text des Spieles
nie standen noch stehen werden. — „Meine Herren, vor
allem ihr, getreue Schweizer", sprach der König, „wisset,
daß die Stunde geschlagen hat, wo ihr mir euern Mut be-
weisen könnt. So wie ihr euch heute um meinen Thron
schart, so werdet ihr um mich sein, wenn der Bluthund
Robespierre meinem Leben nachstellt. Ihr werdet mich
schützen, mich und meinen festen Thron, der nie wanken und
nie stürzen - Da geschah es! Der König hatte
bei seiner feurigen Rede etwas unsanft auf seinen „festen
Thron" geschlagen, und da dieser einer solch patriotischen
Kundgebung nicht gewachsen war, wankte er in seinen Grund-
festen, und trotzdem sich der König krampfhaft an ihm
festhielt, stürzte er mit lautem Krach zusammen. Unbarm-
herzig enthüllte nun der verschobene rote Schal das. was
er vorher so schön zugedeckt hatte: Drei große Teigwaren-
listen polterten auf den Boden, und in der obersten saß

festgekeilt der unglückliche Franzosenkönig. Die Krone war
beim jähen Sturze weit über das Podium gerollt: und
nun lag die kartonene Herrlichkeit mitten unter leeren Gläsern
auf dem Tische, um den die verdonnerten Zuschauer saßen.

Die tapfere Garde war ob dieses unprogrammgemäßen
Thronsturzes wie vernichtet und stand wie weiland Lots
Weib wie versteinert. Endlich, als der König m einer
Nudelkiste eingeklemmt, angstvolle Hilferufe ausstieß und
aus dem Publikum des „Königs" Mutter flehend ihr
„helfed em doch um Gotts wille" rief, da sprang zwischen
den Kulissen hervor die scheußliche Gestalt Robespierre, der
auch Danton folgte, und mit vereinten Kräften zogen sie

ihren Todfeind aus seiner unglücklichen Lage.
Hinter gezogenem Vorhang wurde dann der verunglückte

Thron von Robespierre wieder instand gestellt. Aber als das
Schauspiel wieder seinen Fortgang nehmen sollte, da wei-
gerte sich der arme König Ludwig entschieden, weiter auf
dem Throne mitzumachen. Um keinen Preis wollte er mehr
den Thron besteigen, der eine vaterländische Rede nicht ver-
trug und den nachher ein Robespierre wieder aufgestellt hatte.
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